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8 Ein Leben wie Obelix

Nebelspalter
tvember 2005 kürzlich eine Geschichte gelesen

von einem, der mit Kopfweh-Tabletten
Selbstmord machen wollte. Er überlebte
und hatte seither kein einziges Mal mehr
Kopfweh. Ich schmunzelte zuerst, doch
dann fiel mir ein, dass mein Bruder mich
mal versehentlich mit Frostschutzmittel
besprüht hatte und ich seither kaum
mehr fror. Vielleicht hat es mit Obelix
und dem Sturz in den Zaubertrank doch
etwas Wahres? Dann versuch ich mich
doch einfach zu ersäufen und hab dann
nie mehr Durst.

Christian Schmutz

Das Wichtigste

Eines Sonntags in der Zeit, als das Leben
ohne Auto, ohne Fernsehen, auch meist
ohne Telefon noch sehr beschaulich war,
besonders auf dem Land, wurde ein Junge

von seinem Vater zum Dorfgasthaus
geschickt, eine Schachtel Zigaretten zu
holen. Als er sie hatte, sagte der Gastwirt:
«Lauf doch ganz schnell zum Gendarm
und sag ihm, dass er sofort herkommen
soll!» «Was ist denn passiert?», fragte der
Junge neugierig, «Betrug, Diebstahl oder

sogar eine Schlägerei?» «Viel schlimmer!»,
so der Wirt, «er fehlt uns ganz dringend
zum Jass!»

Ulrich Jakubzik

Restaurantkritik

Früher schielte die Bedienung in besseren

Lokalen mit abschätzigen Blicken
nach meinen langen Haaren. Jetzt, die

Haare sind nicht kürzer geworden und
die Bedienung nicht besser, schielt sie

mit abschätzenden Blicken nach meinem

Portemonnaie.

Dieter Höss

Etat

Meine Freundin kann nicht haushalten.
Ihr Mann schenkte ihr deswegen ein
Haushaltsbuch. Eine Woche später las er
staunend den ersten Eintrag:
Eine Briefmarke: 0.60
Katzenfutter: 2.00
Verschiedenes: 1000.00

Irene Busch

Morgenmuffel

Eine Nachbarin war als Morgenmuffel
bekannt. Ihren Töchtern das Morgenessen

vorzubereiten war für sie eine
ebenso grosse Qual wie für die Töchter,
die sie in diesem Zustand erdulden
mussten. Als auch die Katze um Essen

miaute, herrschte die Nachbarin das Tier
an: «Hör auf zu quengeln und geh dich
endlich anziehen!» Seither durfte die
Nachbarin am Morgen im Bett bleiben.
Vielleicht sollte ich das auch versuchen.

Christian Schmutz

Bernhard, der Schlagfertige

In einer Drogerie im Flughafen Zürich
standen kürzlich etwa fünfzehn Kunden.
Einer davon war Bernhard Thurnheer.
Die übrigen tuschelten: «Schau mal, wer
dort steht», «Das ist doch der ...», etc.
Schliesslich sagte der neben Beni wartende

Nebelspalter-Leser: «Sagen Sie, ist es

eigentlich schön, so berühmt zu sein?»

Antwort: «Solange man nicht blöd
angequatscht wird, schon.»

Reinhart Frosch

Best Quality!

Neulich in Nepal, unweit Kathmandus.
Auf einem Tempelvorplatz kommt einer

jener in Lumpen gewandeten, stets
freundlich lächelnden Guru-Typen auf
mich zu und will mich zum <grass> bekehren:

«Best quality, Sir!» Dabei präsentiert
er mir zur Veranschaulichung der ausser-
gewöhnlichen Wirkung des angebotenen
Kiff-Guts ein paar abgegriffene Fotos von
sich, die ihn in verschiedenen Yoga-Positionen

und mit - angeblich unter dem
Einfluss besagten Stoffs - entrückt-vergeistigtem

Blick zeigen. In seinem weiteren

Bemühen, mich für seine
berauschende Ware zu erwärmen, setzt er
schliesslich noch eins drauf und
versichert, dank Yoga und eben jenem <grass>

sogar schon ein wahres physikalisches
Wunder vollbracht zu haben: «I lifted
fifty-kilo-stone with my penis!», lässt er
mich in gebrochenem Englisch wissen.
Auf meine Frage, ob denn auch von dieser

Aktion Fotos existierten, bringt er,

sichtlich irritiert, zunächst nur ein
kleinlautes «Oh no, I'm sorry ...» hervor. - Um
nach einer kurzen Phase der Wiederbesinnung

mit Bestimmtheit hinzuzufügen:
«Camera was broken!»

JörgKröber

Alltag

Grenzen der Toleranz

«Was mich wahnsinnig macht», verriet
Herr Schlemmbach beim sonntäglichen
Frühschoppen seinen Kollegen, «sind
nicht die Seitensprünge meiner Frau.
Was mich wahnsinnig macht, das sind
die ständig versalzenen Suppen!»

Dieter Höss

/

Tücken der Technik

Machs gut, hatte mir meine Frau noch
auf den Weg mitgegeben. Und wenn du
auf der Rückfahrt am Hauptbahnhof in
die S-Bahn steigst, dann ruf mich an, ich
hole dich hier mit dem Auto ab. Das mit
dem Handy hab ich dir ja erklärt.

Wohin ich fuhr und mit welchem Ziel,

tut hier nichts zur Sache. Jedenfalls hatte
ich erreicht, was ich erreichen wollte. So

stand ich nun am Hauptbahnhof und
wartete auf die S-Bahn. Ich kramte nach
dem Handy. Welche Taste zuerst drücken,
welche als zweite und welche als letzte?

Ich hatte mir doch die Reihenfolge fest

eingeprägt, schien jetzt aber alles
durcheinander zu bringen. Einen der vielen

jungen Leute fragen, deren Daumen
virtuos die Tasten tanzen Hessen und die
dann, das Gerät am Ohr, über den

Bahnsteig schlenderten? Das konnte ich
mir als Grufti doch nicht antun. Verlegen
tippte ich hin und her, bis Rettung nahte:
Der Akku war leer. Die S-Bahn kam. Am
Zielort eilte ich zur Telefonzelle und

zückte die Telefonkarte, ganz abseits der
Technik war ich nun doch nicht. Doch
die Zelle bestand aus einem Münzfernsprecher.

Zum Teufel, fluchte ich, doch
Gott sei Dank war daneben ein Kiosk, der
Inhaber konnte sicher wechseln. Er
machte das nur widerwillig, mit dem Rest

seiner Nächstenliebe, lieber hätte er mir
eine Curry-Wurst mit Pommes rot-weiss
verkauft.

Schatz, sprach ich in die Muschel des

Münzfernsprechers, ich bin bereits hier,
holst du mich ab? Kaum hatte ich aufgelegt,

stupste mich mein Nachbar an der
Seite an. Kann ich Sie mitnehmen, ich
habe meine Tochter zum Zug gebracht,
fahre direkt nach Hause. Danke, danke,
meine Frau holt mich gleich ab. Es dauerte

etwas länger, es war Rushhour. Dann
Küsschen, Kurzbericht über den Ausgang
meiner Geschäftsreise, schon waren wir
daheim. Der freundliche Nachbar winkte
herüber. Hätte ich auf die neue
Kommunikationstechnik verzichtet und mich

ganz dem ZufaH überlassen, ich wäre
eine Viertelstunde früher da gewesen.

Robert Hugle

Was das rote Licht verspricht

Obwohl ich meinem Freund im ostdeutschen

S. gesagt hatte, er müsse bei meiner

Ankunft nicht zur Bahn kommen,
bestand er darauf, mich mit seinem
Wagen abzuholen. Nun geht es ihm
wirtschaftlich nicht besonders gut, sein Auto,
das gut zehn Jahre alt sein dürfte, zeugt
von diesem Status. Aber er ist ein sparsamer

Mensch. Als er den Motor angestellt
hatte, leuchtete weiterhin eine kleine
Lampe am Armaturenbrett. Auf meine

Frage, was dieses rote Licht verspricht,
sagte er: «Ich habe genau ausgerechnet,
dass ich 100 Kilometer fahren kann,
wenn ich nur den Reservetank füllen
lasse. Sowie ich auf meinem Tacho sehe,

dass mein Limit erreicht ist, blicke ich in
mein Portemonnaie. Entweder tanke ich
wieder auf Reserve oder ich gehe zu Fuss.

So bewahrt mich das ewige rote Licht vor
grösseren Geldausgaben.»

Joachim Martens

Nebelspalter-Bücher
zum Jubiläum

111 Jahre
Nebelspalter

Ein sutirischer Schweizerspiegci

ÄrtftfMlKr

Die grosse 1986er-Monographie
HansA. Jenny: 111 Jahre Nebelspalter
ISBN: 3-85819-078-0
CHF 49.-

Diese und mehr als 100 weitere «Nebelspalter»-
Publikationen können im «Nebi-Buchshop» unter
www.nebelspalter.ch oder über den Abodienst
(Tel. 071 846 88 76) bezogen werden.

Die Hommage an Carl Böckli
Ernst Kindhauser und
Roger W. Mtiller-Farguell:
«Bö - seine Zeit - sein Werk»
ISBN: 3-85819-141-8
CHF 50.-

Über 20 Herdi-Bücher im Shop
Fritz Herdi: «Häppi Börsdei tu iu!»
ISBN: 3-85819-179-5
CHF 12.80
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